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Es zeugt von einer Menge Patl10s, 2004 noch die Aut\vertung der Populärkultur 
als Forschungsdesiderat zu verkünden. Oder sollte doch hier noch eine Leerstelle 
vor uns liegen? Christoph Jackes umfängliche Publikation über unterschiedlichste 
Diskurse zur Medien(sub)kultur, hier vor allem verstanden als Formen der .popu-
lar culture', versucht anhand tlreier Theoriemodelle - der Kritischen Theorie, der 
Cultural Studies und des soziokulturellen Konstruktivismus - nicht nur einen 
Überblick über gängige theoretische Zugriffsweisen auf das Thema zu geben. 
sondern diese differenten Ansätze produktiv zu verbinden. Zentral ist dabei die 
Interdependenz von Main- und Subkultur. hier immer im Sinne einer engagierten 
Theorie des machtvollen Diskurses und seines Widerstandes. (vgl. S.181 ff.) Zum 
Ende verspricht der Band diese originelle Theoriemischung an Hand der Frage 
der Medienprominenz, namentlich des Starkultes, der „Anti-Stars und des Anti-
Star-Stars'· (S.270-300), hinsichtlich ihrer heuristischen Fruchtbarkeit zu erpro-
ben. Fraglich bleibt allerdings, ob Vorschläge von der Art, wie die Ebenen des 
,Main' und ,Sub' sich letztlich in einer dialektischen Wechselbeziehung gegen-
seitig bedingen, ja im Schmidt'schen Sinne in ihrer Differenz \Vechselseitig auf-
einander angewiesen sind. einen solchen theoretischen Aufwand rechtfertigen. 
Spürbar ist. dass diese theoretische Fleißarbeit die Mühe eines offensichtlich 
der Populärkultur, der Popmusik zumal. Verpflichteten darstellt. Die minutiösen 
Schilderungen interner Auseinandersetzungen und der Horizont altbekannter 
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romantischer Sehnsüchte nach dem letzten Ort oesellschaftlichen Widerstandes 
zeugen vor allem vorn Wunsch nach Legitirnati~1 für Dinge, die es schon lange 
~~c_ht mehr zu legitimieren gilt. Popdiskurse gehören heute selbstredend zum 
b. ichtprogramm der Intelligenzia und ihre Rechtfertigung vor und innerhalb eines 
f lldungsbürgerlichen Kulturkanons ist nur mehr noch ein so skurriles Scheinge-
. echt W1e die Selbststilisierungen rnn in die Jahre gekommenen Altrockern als 
Jugendliche Rebellen. Der eige;1tliche Tabubruch, di; diskursive Provokation und 
das Aufbrechen der unausgesprochenen Selbstverständlichkeiten im Sinne einer 
ze1tge „ß . ~ 
b ma en Bourd1eu'schen Diskursanalyse wären etwas anderes: Popkultur --
o man sie mag oder wie der Rezensent selbst vielleicht nicht~ als das Andere 
~~:. bürgerlichen Bildungsbegriff_zu prok!amieren,_ he(fü die tiefe _Ve~wu:zelung 
d. mdustnellen Produkt1onswe1se und ihrer kap1talrst1schen D1stnbut1onsbe-
rngungen zu akzeptieren. Ein Erfolo in den Charts war auch den Rolling Stones 
noch ein Genuss! o 
D Die theoretischen Ansätze der Cultural Studies und die Überlegungen von 
d ouglas Kellner mit Bezug auf Adornos Kritische Theorie am Gegenstand 
Der Rolling Stones zu einem offenen Modell zu verbinden, erstaunt allerdings. 
bi~~ alteu:.opäis_chen Kulturphilosophen ~orbehalte waren e~en \~eü mehr als 
ungsburgerhches Kulturdünkel und sern Blick mehr als ern fleißiges Beob-
lachten zeitgenössischen Niederuanas. Adornos Negative Ästhetik resultierte 
etztlich . o o d R . 1 · . des a~s. emer spätbürgerlichen genere!len Ablehnung er at1ona ISI~rung 
M ?euze1thchen Kunstsystems ( exemplansch der Entwicklung der westlichen 
usik), deren letztes Ergebnis~ einschließlich ihrer Verwobenheit mit den neu-
~ten Med!en und ökono~1ischen Voraussetzungen~ eben die Popmusik darstellt. ~ n~ das gllt für alle ihre Verzweigungen vom Schlager über Punk bis zum New 
:iker Underground. Man kann solche Phänomene durchaus positiv verstehen, 
da. er eben hierzu kann die spätromantische Negative Ästhetik Adornos wohl kaum Jenen. 
Zum Anfang: Die Leerstelle die Jacke ankündigt, kann wohl kaum mit der end!o ~ , . ~ . . 
!' sen Suche nach dem verschwundenen emanz1patonschen Potenzial der Alt-
.1nken in den letzten Verzweiaunuen der Popkultur gefüllt werden. Populärkultur Ist · h . e o • . 
die~Ic t der Ant~pode zur Hochkultur. sondern deren ~~tol~re1ches Produ~t. Um 
.. zu beschreiben wäre allerdings anstatt der ausfuhrlichen Nacherzahlung 
~amtlicher Winkelzüoe aller möalichen Theorievariationen ein schlichter Blick 
in die H' . . o o . d. F k . . de. IStone Sinnvoll gewesen. Dieser hätte gezeigt, dass 1e un. twnswe1_sen 
b 1 ,Popular culture' fast notwendig aus den Dynamiken der neuze1thchen, ms-
esondere aber industriellen Gesellschaft resultieren. 
. Als Übersichtswerk bleibt Jackes Band dennoch lesenswert. Er vermittelt 
1:sbesondere in den Abschnitten über Cultural Studies (S.160-210) und dem sozio-
~il~lturellen_ Konstrnktivisnrns Siegfried_ J. Schmidts ein sorgfältig recherchi~rtes 
Lintersch1edlicher Theonemodu!at1onen zur Med1en(sub)kultur und ihrer 
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differenten Positionierungen zum emanzipatorischen Charakter der ,popular cul-
ture'. Eine normative Ästhetik, und sei es in ihrer eigenen Negation im Sinne 
der Kritischen Theorie, wird man hieraus wohl freilich nicht entwickeln können. 
Jacke jedenfalls scheint manchen Popsong trotz allem gern gehört zu haben. 
Norbert M. Schmitz (Kiel/Wuppertal) 
